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Schwankungen ist ihm an der 
Q ualitätstreue zu stabilen Preisen 
gelegen. Er ist zu oft vom billigen 
Preis betrogen worden. Auf das 
niedrigste Angebot fällt heute — 
wenigstens theoretisch — nur nodi 
die öffentlidie Hand mit ihrem 
A ussdireibungssystem  herein. Die 
M arkttransparenz ist heute nidit 
mehr klar genug und kann in An- 
betrad it der Vielfältigkeit des An­
gebots nie wieder ihre frühere

Klarheit erringen. Das Kartell, das 
neben der Preiskontrolle audi 
Q ualitätskontrolle ausübt, könnte 
hierbei sehr wohl eine m arktord­
nende Funktion erfüllen.

W enn man das Kartell als O rd­
nungsform bejahen will, dann muß 
man dafür sorgen, daß der M arkt­
erfolg n id it durdi Q uotenvertei­
lung und Produktionseinsdiränkun- 
gen erreid it wird. Man muß ferner 
dafür sorgen, daß über den W eg

der brandienm äßigen Durdiratio- 
nalisierung die relative Preisstabi­
lität eine langfristig sinkende Ten­
denz haben muß. W enn diese bei­
den Forderungen dem K artellver­
trag als einem V ertrag sui generis 
aufgezwungen werden können, 
sdieint mir die kartellm äßige Ab­
rede auf dem M arktsektor ein 
besseres Ordnungsinstrum ent als 
ein künstlidi gesdiützter W ettbe­
werb. (h)

D r. H ans K öh ler, H am burg

Industrialisierung und Außenhandelsinteresse
Gedanken zur indisdien Industriemesse

B ei F ragen des W arenaustausches zw ischen hochindustri­
a lisierten  L ändern  einerseits und  w irtschaftlich  w eniger 
en tw ickelten  G ebieten andererseits steh t unausgesprochen  
im m er das P roblem  im  H in tergrund, ob diese Austausch- 
beziehungen von  langer D auer sein  können. W erden nicht 
gerade d ie  L ieferungen von A n lagegü tern  und d ie  dadurch  
erm öglich te In dustria lisierun g es den  em pfangenden  L än­
dern  über ku rz oder la n g  gesta tten , a u f  w eitere in tensive  
H andelsbeziehungen m it den  hoch industria lisierten  L än ­
dern  zu  verzich ten? Um dieses P roblem  geh t es dem  V er­
fa sse r  des fo lgen den  A rtikels,

Bei einer unbefangenen Erörte­
rung des volksw irtsdiaftlidien 

Postulats, das sidi für die Bundes­
republik aus einer Besdiidiung der 
Indisdien Industrie-M esse ergibt, 
taud it sofort das Problem der In­
dustrialisierung der Ü berseestaa­
ten auf, das man sdion ein Phä­
nomen nennen kann und über das 
bei uns n id it ohne Absidit zumeist 
versdiäm t gesdiwiegen wird, weil 
die Auffassung vorzuherrsdien 
sdieint, daß die Entwidilung hier 
dodi n id it aufzuhalten sei und es 
daher nur zwedcmäßig sein könne, 
wenigstens das nur vorüberge­
hende Gesdiäft aus der nodi zu­
nehm enden Industrialisierung in 
den Überseestaaten auszunutzen. 
V ersudien wir jedodi, mehr in die 
Tiefe dieses Problems vorzudrin­
gen, so wird der Ersdieinung, die 
sidi hinter dem W ort Industriali­
sierung verbirgt, viel von ihrer 
Gefahr für uns genommen. Dort 
aber, wo die Tendenzen der Ent­
widclung ernst unseren Interessen 
zuwiderlaufen, sollten wir uns mit 
unseren V ertragspartnern offen dar­
über unterhalten und dabei we­
nigstens unsere W ünsdie festlegen.

Um aber eine soldie Abgrenzung 
innerhalb der versdiiedenen W ir­
kungskreise auf einer breiteren 
Grundlage einzuleiten, ist eine 
Untersudiung unserer Außenhan­
delsinteressen aus dem Gedanken 
der w irtsdiaftlidien Vernunft ge­
genüber einem Land wie Indien be­
sonders geeignet; denn Indien 
setzt alle w irtsdiaftlidien Kräfte 
ein, damit seine W irtsdiaft den 
W eg geht, der zumeist Industriali­
sierung genannt wird.

Sdion eine zu starke V erallge­
meinerung dieses Begriffes muß 
zu großen M ißverständnissen füh­
ren. W ir haben uns immer mehr 
daran gewöhnt, jeden Export von 
langlebigen W irtsdiaftsgütern nadi 
Übersee dort dem Komplex der In­
dustrialisierung zuzuredinen. Der 
erste Plan der indisdien Regierung, 
der vor fünf Jahren proklam iert 
wurde und formal in diesem Jahr 
abläuft, erstrebte neben einer In­
tensivierung der Landwirtsdiaft 
eine Verbesserung des V erkehrs­
und des Gesundheitswesens. Zur 
Erriditung von Krankenhäusern 
und ähnlichen Einriditungen w ur­
den daher in großem Umfange In­

vestitionsgüter nach Indien einge­
führt, ohne daß dam it das ausge­
löst wurde, was man mit dem W ort 
Industrialisierung verbinden kann. 
W eitgehend ist das auch vom Aus­
bau des Verkehrsnetzes zu sagen, 
der nicht immer nur eine Vorstufe 
für die Industrialisierung sein muß. 
Man sollte daher nicht jeden Ex­
port von sogenannten A nlagegü­
tern  als eine Ausfuhr zur Industria­
lisierung in einem anderen Land 
ansehen. Schon hier müssen für 
eine richtige volkswirtschaftliche 
W ertung große Unterschiede ge­
macht werden.

In du stria lisieru n g und  
L an dw irtschaft

Aber selbst wenn wir den Begriff 
Industrialisierung auch auf die 
Landwirtschaft ausdehnen wollen, 
kann eine Ausweitung ihrer Kapa­
zität über Investitionen niemals 
unsere Ausfuhrinteressen schädi­
gen. Das Gegenteil tr i t t  ein: In­
dien muß vordringlich seine Land­
wirtschaft verbessern, um den Le­
bensstandard bei sich zu heben, 
weil die Armut der M assen heute 
noch beträchtlidi ist und sogar 
die Einkünfte qualifizierter Fach­
arbeiter weit un ter dem liegen, 
was w ir aus unseren V orstellun­
gen ein ausreichendes Existenzmi­
nimum nennen. Dabei muß Indien 
insbesondere bestrebt sein, daß es 
nicht durch Überschwemmungen 
und M ißernten immer wieder zu 
den bekannten Hungersnöten 
kommt, deren Ausmaß wir kaum 
ermessen können. Der Lebensstan­
dard muß nicht nur gehoben, son-
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dem  auch in seiner Kontinuität ge­
sichert werden. Man w ird daher 
auch sagen können, daß alle Natio­
nen schon aus dem Gedanken der 
H um anität verpflichtet sind, In­
dien hierin zu unterstützen. Vor 
allem kommen die Absichten des 
indischen Volkes auch aus rein 
wirtschaftlichen Erwägungen unse­
ren Wünschen entgegen, weil über 
die Chancen aus einer Beteiligung 
an den Lieferungen von Investiti­
onsgütern hinaus durch Auswei­
tung und Sicherung des Lebens­
standards in diesem Land uns neue 
M ärkte erschlossen werden, wenn 
ein bestimmtes Entwicklungsstadi­
um erst einmal erreicht ist.

Zu einer nachhaltigen Unter­
stützung der Bestrebungen in In­
dien w ird es daher verantw ortet 
w erden können, daß auch wir uns 
soweit wie nur möglich an der 
Finanzierung langfristig beteiligen, 
allerdings nur so, daß die dazu 
nötigen M ittel aus dem echten Ka­
pitalm arkt genommen werden, und 
nicht dadurch, daß wir die Schere 
zwischen Export und Import zu 
weit öffnen: denn dann wird der 
Kredit durch Vorfinanzierung sei­
tens der N otenbank gestellt, also 
durch eine nicht berechtigte Aus­
w eitung des Geldumlaufs in der 
Bundesrepublik.

Indien kann nach Ablauf des 
ersten Fünfjahresplans mit be­
rechtigtem Stolz auf seine Erfolge 
zurückblicken. Auf vielen Gebieten 
ist das für 1956 beabsichtigte Er­
gebnis schon jetzt erreicht, ja  so­
gar überschritten worden. Die N ah­
rungsm ittelversorgung konnte um 
75 “/o gesteigert werden, und die 
Erzeugung von Ö lsaaten ist schon 
höher als im Plan vorgesehen. Und 
doch stellt gerade das Gebiet der 
Landwirtschaft noch große Aufga­
ben, weil noch lange Zeit notwen­
dig ist, um das Endziel zu errei­
chen. A lle Aussteller auf der In­
dustriem esse werden daher auch 
mit dem sich daraus ableitenden 
M arkt künftig noch rechnen kön­
nen.
D ie eigenen  R ohstoffreserven  . . .

Auf die bisherigen Erfolge ist es 
auch zurückzuführen, wenn wir 
beobachten können, daß die 
Schwungkraft in Indien sich poten­
ziert und ein zweiter Plan über 
A nsatzpunkte im ersten Plan weit 
hinaus mit neuen Impulsen sich

auf das zubewegt, was tatsächlich 
gemeint ist, wenn man von Indu­
strialisierung sprechen sollte: näm­
lich eine Ausweitung der gew erb­
lichen Fertigung. Hier sollen aber 
nach uns bekanntgewordenen 
neuen Absichten in der großen 
Ausrichtung zunächst vornehmlich 
die eigenen Rohstoffquellen w irt­
schaftlich ausgew ertet werden. Da­
bei werden die Gebiete Bergbau, 
Eisen und Stahl, Zement, Dünge­
mittel, synthetische Fasern und an­
dere genannt. Auch hinsichtlich 
der Fertigung solcher Erzeugnisse, 
die mehr oder weniger über den 
Bereich der Halbfabrikate hinausge­
hen, wird man sagen können, daß 
eine solche Ausdehnung der w irt­
schaftlichen Tätigkeit unseren In ter­
essen nicht wesentlich zuwiderlaufen 
kann. Mit der zunehmenden Dichte 
der Bevölkerung in der W elt w er­
den wir allmählich doch dazu über­
gehen müssen, alle noch vorhan­
denen Reserven an Rohstoffen ein­
zusetzen. Es wäre daher auch 
kleinlich, wenn wir aus diesen Ab­
sichten Indiens vielleicht schon die 
Auffassung ableiten wollten, daß 
der übliche Austausch zwischen un­
seren industriellen Erzeugnissen 
und den Rohstoffen des Auslandes 
beeinträchtigt werden könnte. Hier 
handelt es sich um zusätzliche Roh­
stoffe, die der W eltwirtschaft erst 
zugeführt werden sollen. Auch die 
neuerlichen Absichten in Indien, 
die gewerbliche Fertigung auszu­
weiten, werden dort den Lebens­
standard allgemein steigern und 
uns daher neue Möglichkeiten für 
einen Export geben, durch den wir 
wie bisher das geistige Element 
mit der W are verbinden können.

W ir sollten daher auch das neue 
Entwicklungsprogramm der indi­
schen Regierung, soweit es in un­
seren Kräften steht, unterstützen; 
gegebenenfalls durch Errichtung 
indisch-deutscher Gemeinschaftsun­
ternehmen oder auch durch Kapi­
talbeteiligungen an indischen Un­
ternehmen.

. . . und d ie  F ertigerzeugnisse  
Damit haben wir aber schon das 

Problem der Fertigerzeugnisse an­
gesprochen. Der neuralgische Punkt 
liegt für uns immer an der Stelle, 
wo ein anderes Land sich auf das 
Gebiet der H erstellung von Fer­
tigerzeugnissen begibt. W enn wir 
auch schreiben konnten, daß Indien

in der großen Konzeption sich hier 
noch sehr zurückhält und die Ent­
wicklung nicht entfernt so stür­
misch ist, wie wir es in anderen 
Ländern beobachten können, so 
hat man hin und wieder doch den 
Eindruck, daß insbesondere zum 
Zwecke der Exportförderung sidi 
Tendenzen abzeichnen, die nicht 
allein uns, sondern auch der W irt­
schaft in Indien kaum förderlich sein 
können. Es ist durchaus verständ­
lich, wenn Indien zur Verbesserung 
der wirtschaftlichen Gesamtsitua­
tion mit allen M itteln seinen Ex­
port steigern möchte, um sich die 
Devisen zu beschaffen, die zum Er­
werb der vielen Investitionsgüter 
aus dem Ausland notwendig sind. 
Aber es liegt eine große Gefahr 
für Indien selbst darin, dieses Ziel 
auch über eine Ausweitung der 
Produktion von Fertigerzeugnissen 
anzustreben. Gerade hier muß es 
sich erweisen, ob die Absichten, 
die alle darauf hinzielen, den Le­
bensstandard zu erhöhen, nur so 
verwirklicht werden, daß sie sich 
in die eigenen Kraftreserven sinn­
voll einordnen. Es ist schwierig, 
für jede neu aufkommende Her­
stellung von Fertigerzeugnissen 
gegen die Konkurrenz anderer 
Staaten, die hier auf eine lange 
Tradition zurückblicken können, 
sich zu behaupten. Die Erfahrung • 
hat zu oft gezeigt, daß so viele 
wertvolle Kräfte eliminiert wor­
den sind, die eine nach oben stre­
bende W irtschaft besser anders 
eingesetzt hätte.

D as geis tige  P o ten tia l
Aber wir wollen aus unserer 

Blickrichtung auch die Tendenzen 
auf dem Gebiet der industriellen 
Endfertigung nicht überschätzen 
und dabei vor allem nicht überse­
hen, daß eine Auswertung der 
eigenen Rohstoffe zuletzt in be­
stimmtem Umfange zwangsläufig 
auch Fertigungen bis zum Endzu­
stand nach sich ziehen muß. Aber 
der so notwendige Ausbau der 
Heimindustrie, der „small-scale and 
village industry", um die Not der 
unterbeschäftigten Bevölkerung auf 
dem Lande zu beseitigen, wird eine 
Ausweitung der Fertigerzeugung 
auslösen, mit der wir uns abfinden 
müssen. Immer wird es daher von 
unserer geistigen Beweglichkeit 
abhängen, ob wir mit unserer Fer-
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tigung Indien stets das nodi lie­
fern können, was es bei gestei­
gertem Lebensstandard zusätzlidi 
verbraudien  m ödite und im eige­
nen Land nodi n id it herstellen 
kann. Das können w ir aber nur 
so lange, wie wir unseren derzei­
tigen tedinisdien Vorsprung audi 
h ier halten können.

W ir m öditen aber gerade damit 
n id it m ißverstanden werden. Der 
Kontinent kennt die großen geistigen 
Kräfte im indisdien Volk selbst. 
W ir wissen von den tiefen W eis­
heiten in den Vedas, die w ir über 
die indisdie G elehrtenspradie des 
Sanskrit kennenlem en und in  ihrer 
Entwidilung bis zu m ehr als drei­
tausend Jahren  zurüdcverfolgen 
konnten. Sie haben unser europä- 
isdies Denken ungemein beeinflußt. 
Von ihnen führen über die Philo­
sophie des deutsdien Idealismus 
Linien bis zu ihren Riditungen in 
unserer Zeit. W enn w ir hier heute 
nodi ein M ehr an tedinisdier Ent­
widclung anbieten können, so wol­
len wir dodi audi besdieiden fest­
stellen, daß dieser V orteil ver­
lorengehen kann, vor allem gegen­
über einem Land wie Indien. W eil 
aber der tedinisdie Vorsprung bei 
dem heutigen Stand der Entwidc- 
limg viel zu sehr eine Frage unserer 
Behauptung im Dasein geworden 
ist, müssen wir audi alle A nstren­
gungen madien, um ihn n id it zu 
verlieren.

W enn wir aber so versudien, 
uns ln  die Vorstellungen des indi­
sdien Volkes einzufühlen, dürfen 
w ir eine andere Erkenntnis n id it 
versdiweigen. W er über das uns 
zugänglidie Sdirifttum oder audi 
durdi Zusammenleben tiefer in die

Lebensregeln des indisdien Volkes 
eingedrungen ist, weiß, w ie sehr 
es davon ausgeht, überall den Ge­
danken einer gegenseitigen Loya­
lität zu verw irklidien, weil es die 
Gesetze der Polarität kennt. Loya­

lität aber fordert Toleranz auf bei­
den Seiten — nid it absolut, aber 
so weit, wie es bei dem A usgleidi 
der Interessen nodi vertretbar ist; 
und das muß uns diese letzte Ein- 
sidit nahelegen.

Wirtschaftssystem und Toleranz
P ir die Entwidilung und G estaltung der W irtsdiaft bieten sidi zahlreidie 

und versdiiedenartigste M ittel und Instrum ente an, deren quantitative 
und qualitative W irksam keit in einer jahrhundertelangen W irtsdiafts- 
gesdiidite erm ittelt worden ist. Die Entsdieidung darüber, w eldier dieser 
w irtsdiafts- und konjunkturpolitisdien M ittel und Instrum ente man sidi 
bedient, muß nad i den natürlid ien  V oraussetzungen des betreffenden 
W irtsdiaftsraum es und der betreffenden W irtsdiaftsgesellsdiaft und nad i 
der D ringlidikeit des angestrebten Zieles erfolgen. Man w ird un ter ver- 
sdiiedenen Voraussetzungen versdiiedene M ittel anwenden müssen, um 
zu dem gleidien Ergebnis zu kommen. M ittel und Instrum ente sind an 
sidi unpersönlidi und ideologisdi n id it gebunden, und sie sollten ledig- 
lid i dem Urteil der Zwedim äßigkeit unterworfen werden.

W ir sind heute allzu leid it geneigt, das W irtsdiaftssystem  eines Lan­
des nad i ideologisdien M aßstäben zu beurteilen, es gutzuheißen oder es 
abzulehnen, ohne daß wir uns die Mühe madien, die spezifisdien Vor­
aussetzungen zu untersudien, die zur Anwendung jener w irtsdiaftspoli­
tisd ien  M ittel geführt haben. Bei dieser pausdialen Abstempelung von 
W irtsdiaftssystem en sind wir aber uns selbst gegenüber n id it immer 
konsequent. W enn w ir das System der M arktw irtsdiaft audi im Prinzip 
bejahen, so gibt es dodi immer wieder Situationen und hat es zu allen 
Zeiten Situationen gegeben, in denen w ir sehr gern bereit sind, wirt- 
sdiaftspolitisdie M ittel einzusetzen, die n id it m ehr marktkonform sind, 
um dringlidie Ziele sdm ell zu erreidien. W ir braudien audi nur das Land 
der klassisdien M arktw irtsdiaft, die USA, zu betraditen, um festzustellen, 
daß trotz der Eindeutigkeit des ideologisdien Systems versdiiedenartigste 
w irtsdiafts- und konjunkturpolitisdie M ittel angewendet werden, ohne 
die Grundfesten des Systems zu ersdiüttern.

Die Duldung, die wir in der Anwendung w irtsdiaftspolitisdier M ittel 
uns selbst gegenüber zugestehen, m üßten wir aber audi gerade den W irt- 
sdiaftsräum en gegenüber einräumen, die unter ganz anderen natürlidien 
Voraussetzungen arbeiten, von denen sie in der Auswahl ihrer M ittel 
bestimmt werden. W enn wir den hohen Stand unserer Industriew irtsdiaft 
einem langwierigen Ausleseprozeß unter privatkapitalistisdien Grund­
sätzen verdanken, so müssen w ir Verständnis dafür haben, daß diejenigen 
W irtsdiaftsräum e, die in ihrer industriellen Entwidclung zurüdigeblieben 
sind und deren Armut dringend eine w irtsdiaftlidie Entwidslung fordert, 
heute andere w irtsdiaftspolitisdie M ittel wählen als wir, um die Zeit der 
Entwidilung abzukürzen. Es ist unsere Pflidit, die w irtsdiaftspolitisdien 
M ittel anderer W irtsdiaftsräum e aus ihren natürlidien Voraussetzungen 
und sozialen Gegebenheiten heraus zu studieren und zu verstehen, um 
die Politik der gegenseitigen W irtsdiaftsbeziehungen danadi auszuriditen. 
Dagegen sollte die ideologisdie Beurteilung eines W irtsdiaftssystem s für 
den Grad der w irtsdiaftlidien Hilfsbereitsdiaft gewiß n id it aussdilag- 
gebend sein. (sk)

Dr. H eins S töw e, H am burg

Konsum- und Investitionsgütermärkte in der Marktforschung

Das Tätigkeitsfeld der M arktforsdiung lag bisher 
hauptsädilidi auf dem Gebiet der Konsumgüter­

märkte. Durdi unausgesetztes A rbeiten an ihrer Me­
thode konnte sie sdiließlidi w eite Bereidie der Kon­
sum gütersphäre durdidringen und Erkenntnisse erar­
beiten, die von der Praxis in der Produktions- und 
Absatzgestaltung sowie audi in der W erbung mit Erfolg 
verw endet werden. Demgegenüber steht die wissen- 
sdiaftlidie Erforsdiung der Investitionsgüterm ärkte 
(einsdiließlidi der M ärkte für Grundstoffe) nodi im 
Anfangsstadium ihrer Entwidilung. Es ist gewiß kein

Zufall, daß man auf der Konstanzer ESOMAR-Tagung') 
M arktforsdiungsproblemen der Investitionsgüterindu­
strien besondere Beaditung sdienkte. Man hatte  zwar 
sdion auf früheren Tagungen Einzelfragen in dieser 
Riditung behandelt, aber erst nadi um fangreidien Un- 
tersudiungen ist jene Erfahrungs- und M aterialgrund­
lage gesdiaffen worden, aus der sidi die M arktfor- 
sdiungsprobleme auf dem Gebiet der Investitions­
güter mit aller D eutlidikeit ergeben. Daß M arktfor-

*) V g l. die vorangegangenen Ausführungen im Septemberheft 
dieser Zeitschrift, S. 497 f.
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